
sollen Lärmschutz zahlen 

LÄRWiSCHUTZ K80 

Anliegersollen 
Kosten tragen 
Glinde (mos). Mit drei Bürgermeis­
tern hat die Bürgerinitiative Lärm­
schutz K 80 schon um einen neuen 
Schutzwall zwischen den Grund­
stücken an der Stübbenkoppel und 
der K 80 gerungen. Nun soll er ge­
baut werden - doch die Anlieger 
sollen das Gros der Lärmschutz­
kosten tragen. • Seite 24 

K 8 0 Rechtsgutachten ergibt: B-Plan ist ungültig, aber heilbar - Stadt will neuen Schutzwall bauen 

Von Barbara Moszczynsl<i 

Glinde. Bevor die Anlieger die 
positive Botschaft vernahmen, 
dass die Stadt den B-Plan für 
das Wohngebiet Ober Weg än­
dern will, um an der K 80 eine 
neue Lärmschutzwand zu 
bauen, wurde ihnen erst ein­
mal Angst und Bange. Denn 
die juristische Prüfting aller 
Akten ergab, dass es für ihr 
Wohngebiet gar keinen gülti­
gen Bebauungsplan gibt. Der 
Grund: Die Ausfertigung des 

„Ich fühle hnich ge- • 
täuscht. In den Ver­
kaufsunterlagen 
steht, es ist Lärm­
schutz vorgesehen." 
Reinhard l\̂ ollwitz, Anlieger 

B-Plans Nummer 25 wurde 
1975 nicht ordnungsgemäß 
verkündet, damit ist er un­
wirksam. Ohnehin handelt es 
sich dabei nur um eine „Ange­
botsplanung" der Stadt, die al­
lein keinen Anspruch auf ei­
nen Lärmschutz begründet. 
Dass ein Schutzwall geplant 
sei, steht zwar auch in den 
Kaufverträgen der Eigentü­
mer. Weil dort aber nicht ste­
he, dass sich tatsächlich je­
mand zum Bau verpflichtet, 
gebe es auch hier keinen 
Rechtsanspruch, erläuterte 
Reimer Steenbock von der Ge­
sellschaft für Kommunalent­
wicklung (Gekom). Gemein­
sam mit Rechtsanwalt Profes­
sor Holger Schwemer stellte 
er am Donnerstag im Bauaus-

^^^^^ ĵhuss die Zusammenfassung 

Junias Berndt, Dagmar Coordts und Ursula Mollwitz von der 
Bürgerinitiative Lärmschutz K 80. Foto: mos 

ihres 300-seitigen Gutachtens 
„zu Zuständigkeiten und zu 
Verpflichtungen zur Herstel­
lung oder zur Erneuerung ei­
ner Immissionsschutzanlage 
an der K 80" vor. 

Die Reaktion der Anlieger 
war durchwachsen. „Ich fühle 
mich getäuscht. In den Ver­
kaufsunterlagen steht, es ist 
Lärmschutz vorgesehen", sag­
te Reinhard Mollwitz, der 
einst sein Gartenhaus wieder 
abreißen musste, weil der 
Platz für den Lärmschutzwall 
frei bleiben sollte. „Was ist, 
weim meine Tochter einmal 
das Grundstück verkaufen 
oder bebauen will?", fragte 
seine Frau Ursula. Die Gut­
achter gaben Entwarnung. Da 
sich die einzelnen Gebäude in 
die tatsächlich gewachsene 
vorhandene Nutzung einfü-
gSQ..feegtiffi<fean der Zuläs-

sigkeit des vorhandenen Be­
standes keine Bedenken. 

Die Stadt will den fehler­
haften B-Plan nun nachträg­
lich heilen und eine neue 
Lärmschutzwand bauen. 
Denn die 2013 gemessenen 
Dezibelwerte liegen mit 55-60 
dB (A) tagsüber und 45-50 dB 
(A) nachts klar über den heute 
zulässigen Werten von 50 dB 
(A) am Tag und 40 dB (A) in 
der Nacht. Die Lösung, zu der 
sich die Stadt nach langen 
Auseinandersetzungen mit 
dem Kreis über die Zuständig­
keit für den Lärmschutz jetzt 
durchgerungen hat, birgt je­
doch erhebliche Nachteile für 
die Anlieger. Denn 90 Prozent 
der Erschließungskosten 
könnten auf sie abgewälzt 
werden. Bis Februar 2015 wol­
len Verwaltung und Gekom 
herausgefj^den haben, wel-

• Wie alles begann; 
Die Grundstücke an der K80 
wurden ab 1975 verl<auft, die 
Kreisstraße 1981 fertiggestellt. 
Die Käufer verpflichteten sich, 
einen Teil ihrer Grundstücke 
für einen Lärmschutzwall zur 
Verfügung zu stellen. Die 
Bürgerinitiative (Bl) gründete 
sich 2009, als die Wand ent­
lang der K 80 als gefördertes 
Lärmschutzprojekt im Rah­
men des Konjunkturpaketes II 
infrage kam. Kreis und Glinder 
Politik lehnten indes die Co-
Finanzierung einer 828 000 
Euro teuren Verbesserung ab. 
Es folgte ein Lärmgutachten, 
an dem sich die Bl beteiligte, 
und das aktuelle Rechtsgut­
achten, (mos) 

ehe Kosten auf die Beteiligten 
zukommen würden. Die Poli­
tik soll am 5. März kommen­
den Jahres im Bauausschuss 
eine Entscheidung fällen. Die 
Öffentlichkeit wird, wie schon 
„Wenn ich jetzt hö­
re, dass man uns 
finanziell beteiligen 
will, kann ich das 
nicht so richtig ein­
sehen." 
Dagmar Coordts, Sprecherin der 
Bürgerinitiative 

beim Ausbau der Mühlenstra­
ße erfolgreich praktiziert, 
frühzeitig beteiligt. Im Januar 
will Bürgermeister Rainhard 
Zug im Bauausschuss einen 

ersten Zwischenstand berich­
ten. „Die Richtung stinamt, 
aber ich habe natürlich mehr 
erwartet. Wenn ich jetzt höre, 
dass man uns finanziell betei­
ligen will, kann ich das nicht 
so richtig einsehen", sagt Dag­
mar Coordts, Sprecherin der 
„Bürgerinitiative Lärmschutz 
K 80" (BD. Sie hofft auf einen 
Einblick in das 300-seitige 
Gutachten und sagt: „Wir kön­
nen noch mehr erreichen." 
Seit fünf Jahren warten die 
rund 30 in der Bl zusammen­
geschlossenen Familien da­
rauf, dass eine neue Lärm­
schutzwand zwischen ihren 
Grundstücken an der Stüb­
benkoppel und der K 80 ge­
baut wird. 

Berefts 2009 hatte die Poli­
tik beschlossen, dass sie diese 
Forderung unterstützt. Strittig 
war bis jetzt die Frage, wer ei­
ne neue Wand bezahlt. ,1982 
bauten Glinde und der Kreis 
Stormarn gemeinsam eine 
Schutzwand an der K 80. Ein 
Vergleichsvertrag legte fest, 
dass es sich um eine einmali­
ge, freiwillige Leistung han­
delt. Später stellte sich jedoch 
heraus, dass die Wand nicht 
den Lärmschutzstandards 
entspricht. Der schlichte 
Flechtzaun, wie man ihn im 
Baumarkt bekommt, ist nur 
etwa zehn Zentimeter stark 
und mit einer Faserplatte hin­
terlegt. Der Kreis Stormarn 
muss in Sachen Lärmschutz 
nur dann tätig werden, wenn 
er die Kreisstraße ausbaut 
oder wesentlich verändert. 

Nach letzten Schätzungen 
der Stadt kostet der Neubau 
einer Lärmschutzwand über 
eine Million Euro. 


